
Sportverdienstnadel für Matthias Haß
AHRENSBÖK. Ende Juni zeich-
nete in Kiel die Innenministerin
Magdalena Finke stellvertre-
tend für den Ministerpräsiden-
ten Daniel Günther insgesamt
15 Schleswig-Holsteinerinnen
und Schleswig-Holsteiner mit
der Sportverdienstnadel des
Landes aus: darunter auch den
Ahrensböker Judoka Matthias
Haß. Damit wird der über viele
Jahre beispielhafte Einsatz im
VereinoderVerbandgewürdigt.
Matthias Haß engagiert sich

seit rund zwei Jahrzehnten für
den Judosport in Schleswig-
Holstein. Seit knapp 15 Jahren
ist er Vorstandsmitglied im Ah-
rensböker Judoclub undwar zu-
vor auchGründungsmitglied. Er
leistet neben seiner Vorstands-
arbeit als Trainer einen wichti-
gen Beitrag zur sportlichenAus-

bildung und Förderung der Mit-
glieder. Zudem initiiert und be-
gleitet er Projekte zur Stärkung
des Vereinslebens, entwickelt
fortlaufend neue Ideen zurWei-
terentwicklung des Angebots
und fördert aktiv die Zusam-
menarbeit innerhalb des Ver-
eins. Darüber hinaus über-
nimmt er seit 2017 als Jugend-
leitungdesBezirksOstdie sport-
liche Organisation von Meister-
schaften und Veranstaltungen
im Bezirk Ost des Judo-Verban-
des Schleswig-Holstein (JVSH).
Gleichzeitig trägt er seit fast
zehn Jahren als Schatzmeister
des JVSH die finanzielle Ge-
samtverantwortung des Ver-
bandes und wirkt maßgeblich
an seiner strategischen und or-
ganisatorischen Ausrichtung
mit.

Innenministerin Magdalena Finke zeichnete auch den
Ahrensböker Judoka Matthias Haß mit der Sportverdienstnadel
des Landes aus. Foto: Frank Peter

Hagedorn sichert Lärmschutz zu
Beim Rathaus-Gespräch mit dem scheidenden Bürgermeister Thomas Keller steht die Beltquerung im Mittelpunkt.

RATEKAU. „Herzlich, konstruk-
tiv, fair und sachlich“: So sei der
Austausch mit dem scheidenden
Ratekauer Bürgermeister Tho-
mas Keller stets gewesen, erklärt
Bettina Hagedorn im Bürgersaal.
Es war das letzte Rathaus-Ge-
spräch, das die SPD-Bundestags-
abgeordnete, seit April auch Par-
lamentarische Staatssekretärin
beim Bundesumweltminister, so-
wie die SPD-Landtagsabgeord-
nete Sandra Redmann mit dem
parteilosen Verwaltungschef
führten: ThomasKeller hört Ende
Juli nach 18 Jahren im Amt auf.
Sein Nachfolger Dennis Jaacks
(ebenfalls parteilos) nahm auch
an dem Treffen teil, ebenso die
Fraktionsvorsitzenden aus der
Ratekauer Gemeindevertretung.
Abschied und Neuanfang

spielten dabei zwar eine Rolle,
doch dominierend war das The-
ma, das Thomas Kellers 18-jähri-
ge Amtszeit maßgeblich be-

stimmt hat: die feste Fehmarn-
beltquerung mit den Folgen der
Hinterlandanbindung für die Ge-
meinde Ratekau und ihre Nach-
barn.

„IN ERSTER LINIE WURDEN DIE
MAßNAHMEN BESCHLOSSEN“

Eine Sorge wolle sie den Osthol-
steinern nehmen, sagte Bettina
Hagedorn:„TrotzderKostenexplo-
sionbei diesemProjekt bleibt es bei
den Zusagen des Bundes für den
übergesetzlichen Lärmschutz in
Ostholstein.“ Zwar seien dafür
2020 Mittel von „nur“ 232 Millio-
nen Euro beschlossen worden –
„aber in erster Linie wurden die
Maßnahmen beschlossen, unab-
hängig davon, was sie kosten“.
Den übergesetzlichen Lärmschutz
werde es geben, kündigte sie an,
bei welchen Kostensteigerungen
auch immer. „Das zahlt der Bund.“
DieGemeindebelastedieunklare

Zeitplanung des Großprojektes, er-
klärte Thomas Keller. „Bei der Bau-
stellenkoordinierung stellt sich das
Problem: Wir wissen nicht, was
wann wo passiert – und können
nicht entscheiden, was wir eigent-
lich tun müssen.“ Ein verlässlicher
Zeitplan für Tunnel und Schienen-
trasse könne helfen, die Zeit bis da-
hin für Verbesserungen zu nutzen,
meinte er. „Das betrifft unter ande-
rem die mögliche Sanierung der ka-
putten Landesstraßen vor dem Bau,
wie die L290 von Ratekau nach Se-
reetz“,erläutertederBürgermeister.
Damit könne nicht erst nach dem
Bauder Trasse, also vielleicht in zehn
Jahren, begonnen werden – „denn
so lange halten solche Straßen nicht
mehr durch“.

DiekommendeZeit zunutzen, sei
auch fürdenFortbestandderBäder-
bahn wichtig, betonte Thomas Kel-
ler. Das betreffe etwa die Planung
des neuen Bahnhofes in Ratekau,
wo ein drittes Gleis nötig sei für die

weitere Anbindung der Bäderorte
über die Schiene. „Es ist wichtig,
jetzt die Voraussetzungen zu schaf-
fen, Pflöcke einzuschlagen.“ Doch
dazu sei das Land nicht bereit. „Die
Landesregierung lehnt die Bäder-
bahn weiterhin konsequent ab –
aber das ist ja keine Lösung“, stellte
Thomas Keller klar.

„Man muss eine Anbindung der
Bäderorte über die Schiene ha-
ben“, bekräftigte Sandra Red-
mann. „Alles andere wäre ver-
rückt.“ Derzeit würden jedoch die
Verantwortlichkeiten hin- und her-
geschoben.DieGemeindenwollen
weiter Druck machen.

EinweiteresThemaseienweitere
Mittel aus dem Bundesprogramm

für die Sanierung kommunaler
Sportstätten, erklärte Thomas Kel-
ler. Die Gemeinde wolle sich in
2027 darum bewerben, einen
Kunstrasenplatz in Ratekau zu
bauen.
Dessen Eröffnung wird er als

Bürgermeister allerdings nicht
mehr erleben. Für eineRuhepha-
se vor dem Aufbruch zu neuen
Ufern bekam Thomas Keller von
Bettina Hagedorn ein Buch über
Kulturerbe von Berlin und einen
„kulinarischen Gutschein“.
Dennis Jaacks erhielt von Sandra
Redmann als Begrüßungsge-
schenkSüßes–vielleichteinegu-
te Grundlage für das nächste
Rathaus-Gespräch. SAJ

Der scheidende Bürgermeister Thomas Keller (v.li.) traf im Rathaus die SPD-Politikerinnen Sandra Redmann und Bettina Hagedorn, die auch seinen Nachfolger Dennis
Jaacks kennenlernten. Foto: Sabine Jung

Neubau des Leibniz-
Gymnasiums eingeweiht
Baufällige Pavillons mussten weichen – Flexible Klassenräume,
Unisex-Toiletten und Klimatechnik.

auch auf die Nachhaltigkeit.
Eine Photovoltaikanlage auf
demDach erzeugt regenerati-
ven Strom, die Beleuchtung
der Klassenräume wird auto-
matisch über Tageslicht- und
Präsenzsensoren gesteuert,
sodass Energie gespart wird,
und dieWärmeversorgung er-
folgt über eine Wärmepumpe
auf dem Dach. Damit ist der
Neubau autark und hinsicht-
lichWasser, StromundWärme
unabhängig vom Hauptge-
bäude. Gekostet hat das die
Stadt 3,5 Millionen Euro, wo-
mit man im vorgesehenen
Kostenrahmen geblieben ist.
„Wir haben ein Gebäude, das
einfach perfekt ist“, bilanziert
Engeln.
Mit dem Neubau sind die

großen Bauprojekte am Leib-
niz-Gymnasium erst einmal
abgeschlossen. „Wenn man
ein Gebäude hat, ist man nie
am Ende, aber es steht aktuell
keine neue Großbaustelle
an“, sagt Engeln.
Besonders gefreut hat sich

die Bürgermeisterin nicht nur
überdie vielenEröffnungsgäs-
te, sondern auch darüber,
dass die Einweihung auch den
Schülerinnen und Schülern
viel bedeutet: Vor den Feier-
lichkeiten traf sie einige Jun-
gen und Mädchen vor dem
Neubau – keine offiziellen
Schülervertreter. Engeln: „Sie
haben mir gesagt, dass sie bei
der Einweihung helfen wol-
len. Ich habe gefragt, ob das
ein Strafdienst sei.“ Doch die
Schüler hätten nur den Kopf
geschüttelt und geäußert:
„Nein, es ist einfacheinbeson-
deres Ereignis, bei demwir da-
bei sein wollen.“ SWE

BAD SCHWARTAU. „Wir er-
öffnen ein neues Schulgebäu-
de. Und auch wenn es keine
ganze Schule ist, sondern ein
Teilgebäude, so zeigt es doch,
dass uns Bildung wichtig ist
und wir in sie investieren“,
sagt Bad Schwartaus Bürger-
meisterin Katrin Engeln (Grü-
ne). Dann zerschneidet sie das
rote Band vor demNeubau auf
dem Schulgelände des Leib-
niz-Gymnasiums.
DerNeubauersetzt zwei alte

Pavillons, die vor rund 50 Jah-
ren nur als Provisorium errich-
tet worden waren, aber ge-
blieben sind. In den vergange-
nen Jahrenwurde der Zustand
schlechter, es gab unter ande-
rem Risse in den Wänden.
„Jetzt habenwir neue Räume,
die modernes Lernen und Zu-
sammenleben ermöglichen.
Es sind Klassen- und Unter-
richtsräume, die flexibel ge-
nutzt werden können und die
übereinemoderne,digitale In-
frastruktur verfügen“, sagt
Schulleiter Johannes Matlok.
Insgesamt sind in dem Neu-

bau fünf Klassenräume, eine
Teeküche, Abstellräume und
ein barrierefreiesWCunterge-
bracht. Den Besuchern der
Einweihungsfeier fallen vor al-
lem zwei Besonderheiten
gleich ins Auge. Zwischen
zwei Klassenräumen im Ober-
geschoss ist einemobile Trenn-
wand, sodass bei Bedarf ein
über 110 Quadratmeter gro-
ßer Raum hergestellt werden
kann. „Es gibt viele Ideen. Die
Schule kanndengroßenRaum
zumBeispiel fürAbiprüfungen
nutzen oder in Zeiten wie bei
Corona, um mehr Abstand
herzustellen“, erklärt Engeln.
Auch andere Nutzer wie die
Kreismusikschule oder der
Schachverein sollen von dem
großen Raum profitieren.
Die zweite Besonderheit

sind die Unisex-Toiletten für
Männer und Frauen. „Da war
auch eine Herausforderung,
weil die Trennwände zwi-
schen den Toiletten ja vomBo-
den bis zur Decke reichen
mussten“, erklärt Engeln.
Stolz sind Stadt und Schule

Eine graue Fassade mit blauen Akzenten zeichnet das neue
Gebäude aus. Fotos: Sven Wehde
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